
Besprechungen

Erziehungsurlaub un Arbeitsplatzgarantie auf die multivarıante Analyse dem Ergebnıis, da{fß
dıe Entscheidungen der Müuültter pOsIıt1V AUS. Mehr ohl nıcht die Relıgion als solche, aber der JC
Flexibilität ıIn den Öffnungszeiten der Kıindergär- weılıge religiös-konfessionelle Ontext des
ten waren 1n diesem Feld notwendiıg. Anders VCI- gebenden Miılieus für die Bildungsgeschichte VO

halt sıch be] der Scheidung der Eltern (253); die Kındern auch heute och VO Bedeutung 1St. Sol-
besonders be1 FEinkindfamilien auftritt. Fest steht, che Dıfferenzierungen regionaler Milieus werden
99'  a die elterliche Scheidungsneigung durch dıe vermutlic durch die Jeweılıge Bildungspolitik
Geburt jedes Kındes reduzılert wird“ Hıer- gefördert. Eın Beispiel für die Proble-
AUS äßt sıch schliefßen, da Geschwisterlosigkeit matık VO Stabilität un:! Wandel. Insgesamt eın

anregender Band für eınen jeden, der sıch dieauch dıe Neıigung ZUrr Scheidung der Eltern tördert.
Be1 der „regıonalen Diıfferenzierung der - Zukuntft VO  - Famaiulie un: Kındern 1n unNnseTrer (ze-

sellschaft Roman Bleistein SJbensbedingungen VO Kındern“ 2671f1.) kommt

Theologie
LEINSLE, Ulrich Einführung ın dl€ scholastı- OMANUS. Dies tührt eıner lebendigeren Dar-
sche Theologıe. Paderborn: Schönıngh 1995 355 stellung, die außerdem die eingefahrenen Wer-

(U LB für Wissenschaft. Kart. 32,50 tungen tradıtioneller Theologiegeschichtsschrei-
Die Beschäftigung MIt scholastischer Theolo- bung vermeıdet. Die Abkehr VO  - abgestandenen

z/1€ gehört se1it dem etzten Konzil nıcht unbe- Schemata zeıgt sıch auch der Behandlung der
dıngt den populärsten Unternehmungen Spätscholastıik, die 1ın iıhrer Eigenständigkeıit un:!
theologischen Fakultäten 1n Deutschland un Innovationskraft gewürdigt wird „erg1ibt sıch
derswo. Dies hat eıne Fülle VO Gründen, nıcht das Bild e1nes theologischen Aufbruchs, der mi1t
zuletzt die jahrzehntelange Beherrschung der den Vorstellungen einer dekadenten ‚Spätschola-
Theologie durch eınen I1 Neothomismus. So stik‘ nıcht vereinen 1St  ‚CC

FEıne Besonderheit dieser Einführung 1St, daverständlich diese Entwicklung se1in May, be-
dauerlich 1st doch das Erlahmen d€S Interesses s1e nıcht MIt Gabriel Biel als gewissermalsen etz-

Le  3 mittelalterlichen Scholastiker endet, sondernScholastik insgesamt. Dabe1 sınd gerade 1n den
etzten dreißig Jahren eıne Fülle kritischer auch dıe Scholastık der Reformatıion und der frü-
Edıitionen mıittelalterlicher Theologen erschie- hen euzeıt einbezieht, womıt die doch 1ın vIie-
NCN, die der Aufarbeitung un: Aneıgnung och lem künstliche Epocheneinteilung Mittelalter—
harren. RenaıLissance der Mittelalter-Neuzeıt relatıviıert

Der Regensburger Kirchengeschichtler Leinsle wiırd Gerade 1n dem sehr ıntormatıven Kapıtel
hat mi1t dem vorliegenden Band eıne vorzügliche ber dıe Neuzeıt wırd der Leser mıt vielen Na-

Eınleitung 1n dieses Gebiet geliefert, die sowohl INEeE  a konfrontiert, die ıhm 4700 nıcht geläufig se1ın
zuL lesbar 1St als sıch uch auf dem dürtten. Besonde-s austührlich wiırd der notor1-
Stand der Forschung bewegt. Leinsle steht ef1- sche Gnadenstreıt (zwischen dem Domuinikaner
nıtıonsversuchen VO „Scholastiık“ un:! „schola- Banez un: dem Jesuliten Molina un:! iıhren An-
stischer Methode“ skeptisch gegenüber un: hängern) dargestellt un! seıne Bedeutung für die
nähert sıch der Materıe dessen über ıhre hı- neuzeıtliche Freiheitskonzeption. Leinsle welst

darauf hın, da{ß sıch nıcht 11UT sektierer1-storısche Entstehung, mı1t interessanten Austüh-
Z konkreten Lehrbetrieb, UK Bibel- sche Schulstreitigkeiten handelte, sondern auch

interkontessionell bedeutsame Unterschiede,studıum, Sentenzensammlungen eIc Begrüfßens-
wert 1St auch, da{ß nıcht 1Ur die SOgENANNILEN wobel sıch die calyınıstische Orthodoxie der tho-

mistischen un die lutherische der molinistischenoroßen Fıguren abgehandelt werden w1e Anselm,
Abälard, Thomas VO Aquın un! Duns Scotus, Posıtion anschlofß (eine Bewertung, die manchen
sondern auch „kleinere“ utoren Ww1e€e Wilhelm Thomuisten nıcht beglücken wird, ber der Sache
de Ia Mare, Heıinric VO Gent und Agidius nach ; ohl berechtigt Ist). Da Fufißnoten 1-
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haltsam se1n können, beweist die Information, Geschichte immer uch ZUr ıdeologischen Selbst-
da: die päpstliche Entscheidung, den Molinıismus rechtfertigung der Kırche, ZUT: trıumphalıstischen

dulden, VO den Jesuiten 1n Salamanca mıiıt e1- „Selbststilisıerung“ (42) gerade ihrer inst1tut10-
116 Stierkampf gefeıert wurde (307, 187) nellen und hierarchischen Strukturen m1(S-

Leider enthält der Band keine Bıbliographie, braucht. Der ideologiekritische Blick des Vertas-
sondern 11UT eıne Lıiste weıterführender Lıiteratur SCTS auf die reale Funktion der Kirchenbilder
1n Auswahl. Alles 1n allem 1St jedoch sowohl un! ıhren geschichtlichen Wandel unterscheidet
eıne balancıerte Eiıntührung als uch eıne wahre diesen Ansatz zutiefst VQ). eıner abgehobenen,
Fundgrube scholastischer Theologıe un:! zeıgt, sıch eintach mı1t der Auslegung der Symbolspra-
da: sıch die Beschäftigung mıiıt ihr, WE auch e che begnügenden Kırchenästhetik.
rade 1in theologischen Zirkeln nıcht VOgUC, IDa die sakramentalen Selbstvollzüge der
nach w1e VOLIL lohnt. Richard Schniertshauer 5J Kırche der hervorgehobene Ort des siıchtbaren

Heilshandelns Gottes 1m Raum der Kirche sınd,
WERBICK, Jürgen: Kirche. Eın ekklesiologischer verbindet erbick 1ın diesem Entwurftf ‚ekklesiale
Entwurt für Studium un! Praxıs. Freiburg: Her- un! sakramentale Metaphorık“ miıteinander. Das
der 1994 44() Kart. 78,— heißt, integriert 1n seıiner Ekklesiologie

Der Müunsteraner Dogmatıker bleibt auch 1n gleich ausdrücklich auch eıne Sakramententheo-
seıner großangelegten Ekklesiologıie der orıginel- logie. Gerade 1in diesem Aufweis der geschicht-
len Methode HaM dıe bereıts 1ın der (sottes- ıch bedingten wechselseıtigen Beeinflussung VO

lehre un: ın der Soteriologıie angewandt hat: Er Kirchenbild un: Sakramententheologie b7zw.
öffnet den Zugang Zu theologischen Gehalt -praxIıs sehe iıch eıne der historischen un! Y  G
VO Kırche über die Bilder und Metaphern, dıe matıschen Hauptstärken dieses Buchs
die biblische un! kırchliche TIradıtion mMıiı1t dem So sehr G Werbick gelıngt, dıe Last der kon-
Wort Kırche verbindet (z.B Volk, Stadt, Haus, kreten Kırche theologisch Ww1€e exıistentiell tragbar
Bürgerschaft Gottes, Tempel des Geistes, machen, sehr bekommen für meın Empfin-
Leib Christıi, Braut, Mutter, Arche, Gemeıin- den die negatıven Seıiten der Kıirche, also dıe
schaftt der Heılıgen USW.). Mıt diesem Ansatz \A o ıdeologischen Pervertierungen der Biılder (zumal
bınden sıch tolgende Grundıiıntentionen, die sıch 1n UMNSGFrET Gegenwart) eın starkes Gewicht.
w1e eın Faden durch das überaus informa- Dieses Kırchenbuch bezeugt prımar eıne HOff:
tionsreiche Werk zıehen: HUNS allen Augenschein“, eın Vertrauen

Gegenüber eiıner sehr systematısıerenden darauf, da: Ott dennoch 1n un: durch diese
(und damıt vielleicht auch harmonisierenden) zwıespältige Kırche heilend Werk 1St.
Ekklesiologie möchte Werbick die unauthebba- Medard ehl 5}
8  - Spannungen 1mM theologischen Verständnıiıs
VO Kırche aushalten un: durch die Sprache der Das Eugen-Biser-Lesebuch. Hg Erwiın MÖDE.
Biılder auch ausdrücklich bewufßt halten. Und öln Styrıa 1996 DETCT L w. 49 ,—
‚War jene Spannungen, die 1n der eınen rund- Eıne Retrospektive auf das aum mehr ber-

wurzeln: da: nämlıch dıe Kıirche A AU schaubare lıterarısche Werk Eugen Bısers hat
beruten 1St, die „Unsichtbarkeıt“ Gottes un! schon alleın seiner Unabgeschlossenheit
selne „Unansehnlichkeıt“ 1m gekreuzigten Jesus den Charakter der Vorläufigkeit un: des „ersten
Christus sıchtbar werden lassen: un! 1es gC- Blicks“ 1nnn eıiner Gesamtschau. Indessen gC-
rade 1n dem unansehnlichen „Medium“ eıner staltet sıch seın Werk ımmer schon aus seıiner
sündıgen, sıch der „Geıistleidenschaft Gottes“ Miıtte, un: die bıldet eın anderer als Jesus: der
ständıg wıdersetzenden Gemeininschaft. „Helfer“, der „Freund“, der „inwendige Lehrer“

Durch die Konfrontation der realen Gestalt Es 1sSt das Verdienst Erwın Mödes, eınen sol-
der Kırche mMi1t iıhrem sıch ıIn den Bıldern AUSSPIC- chen „CrStenN Blick“ auf Eugen Bıser einem Te1-
chenden Selbstverständnıis zeıgen sıch diese Publikum ermöglichen. Die extaus-
Spannungen zugleich als tiefe „Zwiespältigkeit“. ahl hat nach den Brennpunkten der Inhalte
Denn al diese Bılder wurden un werden 1n der VOTI allem der spateren Publikatione_n Bısers
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